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Archäologisches Arbeiten nach dem Verursacherprinzip in Brandenburg 

Erwin Cziesla 

Vorbemerkung 

Wie auch zu Beginn des Vortrages am 24.5.1998 im 
Rathaus-Saal von Stralsund möchte sich Verf. zu­
nächst ganz herzlich für die Einladung der DGUF be­
danken. Immerhin bestand so die Möglichkeit in ei­
nem Bundesland zu sprechen, in dem er als Mitarbei­
ter einer Grabungsfirma nicht arbeiten darf. Verf. 
nahm die Gelegenheit wahr, einem breiten und inter­
essierten Publikum Arbeitsmöglichkeiten, Probleme 
und wissenschaftliche Ergebnisse der Firma "Wurzel 
Archäologie GmbH" im Bundesland Brandenburg in 
exemplarischen Beispielen nahe zu bringen. Dabei 
handelt es sich selbstverständlich um die Ergebnisse 
Vieler, um die Früchte aller engagierten Mitarbeiter, 
die diese über Jahre zusammentragen konnten. So­
mit also ein weiterer Dank, wobei die "beauflagenden 
und kontrollierenden" Mitarbeiter des Brandenburgi­
schen Landesmuseums für Ur­ und Frühgeschichte 
(BLMUF) mit in diesen Dank einzubeziehen sind.1 

Einleitung 

Wie der Diskussion dieser sehr lebendigen Tagung zu 
entnehmen war, liegen doch nur geringe Kenntnisse 
über das Verursacherprinzip und über Grabungsfir­
men vor, wobei davor zu warnen ist, diese beiden Be­
griffe synonym zu verstehen. Aus diesem Grunde ei­
nige einleitende Bemerkungen. Am 22. Juli 1991 trat 
das "Gesetz über den Schutz und die Pflege der Denk-
male und Bodendenkmale im Land Brandenburg 
(Denkmalschutzgesetz)" in Kraft. Es wurde im Gesetz­
und Verordnungsblatt für das Land Brandenburg 
Nr. 20 vom 8.8.1991 (S.311­318) veröffentlicht 
(nachzulesen auch in: Ausgrabungen und Funde 1993, 
38 (2), 53­64). Die beiden wichtigsten Paragraphen 
für die folgenden Betrachtungen sind jene bezüglich 
"Erhaltungspflicht" und "Erlaubnispflichtige Maßnah­
men". Dabei lauten die wichtigsten Absätze wie folgt: 
§12 (2): Bei Vorhaben, die mit umfangreichen Erdar­
beiten verbunden sind, trägt der Veranlasser im Rah­
men des ihm Zumutbaren die Kosten für den Schutz 
und die Erhaltung der Denkmale, die dadurch mittel­
bar oder unmittelbar betroffen sind. 
§15 (3): Alle Veränderungen und Maßnahmen an 
Denkmalen sind dokumentationspflichtig; verantwort­

lich dafür ist der Eigentümer, der sonstige Nutzungs­
berechtigte oder der Veranlasser nach Maßgabe der 
Denkmalschutzbehörde. 

Aufgrund des §12 ­ Denkmalschutzgesetz besitzt das 
Land Brandenburg seit dem 22.7.1991 das "Verur­
sacherprinzip".2 Dieses neue Gesetz wurde unmittel­
bar umgesetzt, und bereits seit Anfang 1992 wurden 
Grabungen nach dem Verursacherprinzip durchge­
führt. Dabei machte das Landesmuseum selbst Aus­
grabungen, die der Veranlasser finanzierte, gleichzei­
tig wurden aber auch erstmals Grabungsfirmen für 
diese Arbeiten zugelassen (siehe hierzu GUSTAVS 
1993, 69). Dies sollte auch in den folgenden Jahren 
beibehalten werden, wobei sich das Landesmuseum 
Großprojekte wie z. B. den Braunkohlentagebau, den 
Autobahnbau, den Schnellbahnbau oder die Beglei­
tung von Überlandleitungen vorbehielt. Grabungsfir­
men können auch in diesen Bereich der Großbauvor­
haben integriert werden, jedoch liegt deren Arbeitsbe­
reich meist in kleineren Maßnahmen.3 Waren es zu 
Beginn der Umsetzung des Verursacherprinzips noch 
weniger als ein halbes Dutzend Firmen, so erfährt man 
nun aus den Dienststellen der Unteren Denkmal­
schutzbehörden, daß die berühmte "Firmenliste",4 die 
dem Verursacher kommentarlos vorzulegen ist, mitt­
lerweile bis zu 50 Firmenadressen beinhalten soll. Da­
bei erstellen alle Firmen in einem freien Wettbewerb 
Kostenangebote, die in Brandenburg wiederum auf 
den sogenannten "denkmalrechtlichen Anforderun­
gen" (oder auch: "Anforderungen an die denkmal­
rechtliche Dokumentation") fußen. In zwei Gebietsre­
feraten werden Personalqualität und Zeitdauer ver­
bindlich vorgegeben, in zwei anderen Referaten unter­
liegen auch diese Parameter dem freien, aber z. Zt. 
immer drängender werdenden Wettbewerb. Die Aus­
wirkungen dieser unterschiedlichen Vorgaben auf die 
Archäologie können an dieser Stelle nicht diskutiert 
werden. Ein Teil der Geländearbeit sowie die Erstel­
lung der Dokumentation werden durch die am 
1.10.1995 in Kraft getretenen "Richtlinien zur Gra-
bungsdokumentation" geregelt, die bislang aber un­
veröffentlicht geblieben sind. Man erhält sie jedoch 
im BLMUF als Kopie sowie auf Diskette. 
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Maßnahmen 1993-1997 in Brandenburg (N=308) 

Stadtarchäologie 
12,7% 

Prospektionen 
6,5% 

Flächen-Grabungen 
5,2% 

Sachverhaltsaufklärungen 
u. Baubegleitungen 

75,6% 

Abb. 1 Tortendiagramm aller archäologischen Maßnahmen der Firma "Wurzel Archäologie GmbH" in Brandenburg 
(1993­1997). Die Abb. 1­4 wurden von U. WÖLFER mit AutoCAD (Vers.13) erstellt. 

Arbeiten nach d e m Verursacherprinz ip: 
die Grenzen des M a c h b a r e n 

W i e einem weiteren Artikel in diesem Band zu ent­
nehmen ist ( C Z I E S L A 1998b), führt die Firma "Wur­
zel Archäologie G m b H " seit dem 1.1.1993 mit Sitz in 
Brandenburg archäologische M a ß n a h m e n durch. Ins­
gesamt 308 Auft ragsarbe i ten dienen im folgenden un­
terschiedlichen Betrachtungen als Grundlage. Die ar­
chäologischen M a ß n a h m e n sind verschiedenart ig und 
reichen von einer zweis tündigen Begutachtung eines 
Kabelgrabens bis hin zur anderthalbjähr igen Stadt­
kerngrabung. Anhand einiger Beispiele sollen die Ar­
bei tsbedingungen, aber auch die Möglichkei ten, ge­
wonnene Erkenntnisse einer breiten Leserschaf t in ge­
druckter Form z u k o m m e n zu lassen, diskutiert wer­
den. 

Die archäologischen M a ß n a h m e n sind entsprechend 
der unterschiedlichen Aufgabens te l lungen im Gelände 
in drei Teilbereiche zu untergliedern: Archäologische 
Baubeglei tungen, Prospekt ionen und Ausgrabungen 
im herkömmlichen Sinne, wobei die Stadtarchäologie 
eine Sonderstel lung e innimmt . Wie bei allen Gliede­
rungssystemen gibt es stets Überschneidungen und 
Unsicherheiten in der Zuweisung , da sich eine Baube­
gleitung schnell in eine Flächengrabung ausweiten, 

aus einer Stadtkerngrabung bei geringer Befunddichte 
eine baubeglei tende M a ß n a h m e werden kann. Somit 
sind die Zahlenangaben in der beigefügten Graphik 
(Abb. 1) z. T. willkürlich, zeigen aber eine Grundten­
denz. Dabei sind, bezogen auf das "Wohlbef inden" 
der Mitarbeiter , Grabungen und Prospekt ionen als 
vergleichsweise angenehme Arbeit einzustufen, da 
hier die Arbeitszeiten und der Arbeitsfortschri t t selbst 
oder zumindest mitbes t immt werden können. Anders 
bei den Baubegle i tungen, wo der Archäologe erbar­
mungslos dem Baugeschehen ausgesetzt wird (s. u.). 

Die Baubegle i tungen ­ es handelt sich hierbei um die 
archäologische Betreuung linearer Eingr i f fe ­ nehmen 
mit 76 % den mit Abstand größten Teil der täglichen 
Organist ionsarbeit ein, wobei der personelle Aufwand 
deutlich unter 50 % liegt. Die Dimensionen dieser 
Medienträger sind unterschiedlich und reichen von bis 
zu im Durchmesser 2 m messenden Überlandrohr­
leitungen bis zu wenige Zentimeter dünnen Kabeln für 
Funktionssteuerungen, Strom oder Post. Entsprechend 
unterschiedlich dimensionier t sind auch die dazu ge­
hörenden Schächte und Haltungen, die sich als bis zu 
15 m breite Trassen geradlinig durch das Land ziehen 
oder aber im innerstädtischen Bereich in einem kom­
plexen System Haus um Haus verbinden (vgl. hierzu 
u. a. CZIESLA 1998a). Daß diese Medien wenngleich 
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Bezeichnung 

Ketzin 
Innerorts 

Peitz 
Bundesstraße 168 

Perleberg 
Altstadt 

Baruth 
Phillip-Müller­Str. 

Neuruppin 
Karl­Marx­Str . 
& Schulplatz 

Mittenwalde 
nördl. Innenstadt 

stets frostfrei so doch unterschiedlich verlegt werden 
müssen, ist so selbstverständlich wie die Beachtung 
unterschiedlicher Schutzbes t immungen (DIN 4123 & 
DIN 4124), wobei diese den Blick auf die ausgehobe­
nen Prof i lwände durch Saumbohlen und Verbauplat­
ten gerne verstellen. Von besonderem Interesse sind 
dabei langfrist ige Maßnahmen , so daß ein guter ver­
gleichender Einblick der einzelnen Straßen zu erhalten 
ist (langfristige Maßnahmen gibt die Tab. 1 wieder). 
Sind in einer Stadt im Straßenbereich die Medien neu 
verlegt oder die bereits verlegten Medien ausge­
tauscht, so hinterlassen diese Arbeiten eine nahezu 
vollständige archäologische Leere (siehe als Beispiel 
den Ausschnit t einer Trassenbeglei tung der B 168 in 
Peitz; Abb. 2). Vorschnel l hört man das Argument , 
daß in den Straßenkörpern sowieso nichts anderes als 
Straße zu erwarten gewesen wäre. Dieser Argumenta­
tion ist zu entgegnen, daß j edes Tor in der Straße liegt 
(wie z. B. in Peitz und Rathenow dokumentiert) , sich 
jede Veränderung des Weichbi ldes einer Stadt in der 
Straßenführung wiederf inden läßt, und nicht zuletzt in 
den im 12./13. Jh. gegründeten brandenburgischen 
Altstädten hölzerne Knüppe lwege im Straßenkörper 
mittelalterliche Parzellen miteinander verbanden. Hier 
ist eine j ahrgenaue Datierung der Stadtwerdung zu 
erlangen, die objektiver als jegl iche Urkunde ist. 

All dies soll j edoch nicht darüber hinweg täuschen, 
daß zahlreichen Baubeglei tungen aufgrund fehlender 
archäologischer Substanz nur geringer Erfolg be­
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Länge der 
dokument . Trasse 

2.550 m 

5.600 m 

1.300 m 

1.200 m 

2.650 m 

1.850 m 

schieden ist. Mehrfach wurden diese auf Bestreben 
der Grabungsf i rmen im Einvernehmen mit dem Fach­
amt abgebrochen. An dieser Stelle soll die Gelegen­
heit genutzt werden, auf den hohen Organisat ionsauf­
wand der Grabungsf i rma und den damit verbundenen 
Arbeitsstress der Mitarbei ter hinzuweisen. Die beige­
fügte Abb. 3 zeigt beispielhaft die Baubeglei tungen 
des Monats Oktober 1996. Der fe t tgedruckte waage­
rechte Balken zeigt j e n e Tage, an denen die Anwesen­
heit des Archäologen nicht notwendig und erwünscht 
war und somit auch nicht bezahl t wurde. An diesen 
Tagen ruhte die Arbeit , wurden die Gräben verfüllt , 
fielen Bagger aus oder es gab Havarien wie Wasse­
reinbrüche, verschmutzte Rohre etc. Keiner dieser 
Ausfal l tage war im Vorfe ld zu planen. Andererseits , 
und dies zeigt die Graphik ebenfal ls eindringlich, wur­
de seitens der Bauherren erwartet , daß beim Auftau­
chen besonderer Funde umgehend eine Erhöhung der 
Personalstärke erfolgt, um teure Ausfal lzei ten zu ver­
meiden. Zusätzlich zu anderen Problemen auf der 
Baustelle, die z. B. den Einsatz eines Generators, 
Schmutzwasserpumpen, Beleuchtungsanlagen etc. 
notwendig werden lassen, ist hier (Abb. 3) lediglich 
der Einsatz einer großen Motorsäge angegeben, die 
immer dann benötigt wird, wenn eine gute Holzerhal­
tung angetroffen wird. Ein solches Gerät muß dann 
quer durch Brandenburg geschaf f t werden. Diese Art 
der Baubeglei tung nötigt allen Beteil igten ein schnel­
les Reagieren5 und eine große Einsatzberei tschaft ab, 

Dauer in Anzahl Verlegtes 
Monaten (Zeitraum) Personen Medium 

20.4.94 - 5.3.1995 
(10 Monate) 1­2 Pers. Schmutzwasser 

3.2. - 11.10.1995 
(8 Monate) 1 Pers. 

30.5. • 18.12.1995 
(7 Monate) 1 Pers. 

6.6. -16.12.1996 
(6 Monate) 1 Pers. 

24.10.96 - 13.3.1998 
(15 Monate) 1­12 Pers. 

Straßenneubau 
mit allen Medien 

Gas­ und 
Wasser le i tung 

Schmutzwasser 

Straßenneubau 
mit allen Medien 

18.8.1997 - 8.4.1998 
(7 Monate) 1­5 Pers. Schmutzwasser 

Tab. 1 Baubegleitungen in Brandenburg, die länger als 6 Monate andauerten. 
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Abb. 2 Als Beispiel der Ausschnitt einer Trassenbegleitung (B­168) in der Kleinstadt Peitz, Niederlausitz. Nach Verlegung 
sämtlicher Medien herrscht eine vollständige archäologische Leere (aus: V. Mende 1997, unveröffentl. Grabungsbericht). 

und die Ausführenden ­ in unserem Grabungsf i rmen­
Jargon "Springer" genannt ­ sind bei Wind und Wetter 
das ganze Jahr über (von Samstag­Arbei t ganz zu 
schweigen) einer hohen psychischen und physischen 
Belastung ausgesetzt , und dies an stets wechselnden 
Einsatzorten.6 

Baubegle i tungen ­ alleine durch die Firma "Wurzel 
Archäologie G m b H " in Brandenburg bisher über 300 
Einsätze, vermutl ich mehr als 2.000 bei allen Gra­
bungsf i rmen ­ stellen nach Kenntniss tand von Verf . 
eine "neue" und quantitativ stark vertretene Art der 
Archäologie dar. Bislang war es anderenorts nicht 
möglich, l ineare Eingr i f fe über Monate vollständig zu 
kontroll ieren. Dies hat erst die Umse tzung des Verur­
sacherprinzips durch Grabungsf i rmen in dieser neuen 
Dimension möglich gemacht . 

W i e bereits zuvor erwähnt , können sich die Mitarbei­
ter bei der Beauf t ragung einer Prospekt ion dem 
Druck der Bauf i rmen insofern entziehen, daß der Ab­
lauf der M a ß n a h m e weitgehend in die Planung der 
Grabungsf i rma selbst übergeht . Prospekt ionen neh­
men mit lediglich 6,5 % nur einen geringen Bereich 
der Beauf t ragung ein, sollen aber hier genannt wer­
den, da sie auch eine interessante Entwicklung er­

kennen lassen. Zunehmend werden von Veranlassern 
Voruntersuchungen beauftragt , um mit dem Gutachten 
der Fachf i rma sicher zu stellen, daß ein Baugelände 
nicht archäologisch "belastet" ist. Somit tragen häufig 
die Verkäufe r und nicht die Käufer die Kosten, wäh­
rend die Grabungsf i rmen eine Art "Archäologie­
Prophylaxe" betreiben. Bislang waren die von der Fir­
ma "Wurzel Archäologie G m b H " untersuchten Flä­
chen (Tab. 3) entweder ohne archäologische Substanz 
oder es konnten andere Lösungsmögl ichkei ten (Frei­
f lächen, Parkraum etc.) für eine Nutzung gefunden 
werden. 

K o m m e n wir nun zu j enen Aufgaben , die dem archäo­
logischen Selbstverständnis am nächsten stehen: den 
Ausgrabungen. 7 Knapp 18 % aller Maßnahmen 
(Tab. 1) gliedern sich in Flächengrabungen (5 %) und 
in innerstädtische Archäologie (13 %), wobei in dieser 
Kategorie auch die größten Maßnahmen zu finden 
sind, welche die Firma "Wurzel Archäologie GmbH" 
bisher durchführen konnte. Hierzu sei grundsätzlich 
auf den Artikel in diesem Band verwiesen (CZIESLA 
1998b), in dem die wichtigsten Maßnahmen genannt 
sind und sich Literatur findet.8 Als Beispiel für die In­
tensität von Grabungen und Baubeglei tungen in einer 
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B A R U T H 

Ausgrabung Grabungsf läche 
maximale 
Eingr i f fs ­Tiefe Dauer 

1) Phil ipp­Müller­Str .88 
(Neubau Kreissparkasse) 

300 qm 2,4 m 6.3. ­ 24.5 .1995 

2) Philipp­Müller­Str . 31­35 
(Neubau Supermarkt) 

1.500 qm Baubegl . , 
500 qm 

2,8 m 
2,8 m 

7.11. ­ 23.12.1994 
6.2. ­ 7.7 .1995 

3) Philipp­Müller­Str . 85 
(Neubau Famil ie Plaschnik) 120 qm 2,4 m 1 . 1 0 . ­ 5 . 1 1 . 1 9 9 7 

Baubeglei tung Länge des Mediums Eingr i f fs ­Tiefe Dauer 

4) Philipp­Müller­Str . 79­94 220 m Gaslei tung 1,0 m 12.4. ­ 19.4.1994 

5) Philipp­Müller­Str . , 
östl. Straßenseite 

750 m Kanalbau 1,2 m 22.3. ­ 12.5.1995 

6) Schloß­Vorplatz 200 m Gaslei tung 0,8 m 24.10. ­ 26.10 .1994 

7) Kirchstr. & Walter­Rathenau­Pla tz 240 m Gaslei tung 0,8 m 9.10. ­ 13.10.1995 

8) Philipp­Müller­Str . & Schulstr. 145 m Elektrokabel 1,0 m 13.5. ­ 14.5.1996 

9) Diverse Straßen 1.200 m Kanalbau 2,5 m 6.6. ­ 16.12.1996 

10) Leitung zum Schloß 67 m Abwasser le i tung 1,0 m 8.10.1996 

11) Philipp­Müller­Str . 30 m Elektrokabel 0,8 m 31.3. ­ 7.4 .1998 
(Ampelbau) 

Tab. 2 Bodeneingriffe der Firma "Wurzel Archäologie GmbH" in der Ortschaft Baruth (vgl. hierzu Abb. 4). Die 
Grabungen fanden unter der örtlichen Leitung von K. Sommerfeld und A. Kühl statt, die Baubegleitungen wurden 
von A. Erichsen, V. Mende, E. Collins, G. Carver, E. Cziesla und K. Sommerfeld durchgeführt. 

Ortschaft sei auf den Ortsplan9 von Baruth hingewie­
sen (Abb. 4), wo insgesamt 3 Grabungen und acht 
z. T. mehrmonat ige Baubeglei tungen durchgeführ t 
wurden (siehe Tab. 2). Auf diese Weise ist die Erhal­
tungsqualität der im 13. Jhs. offensicht l ich planmäßig 
angelegten Ortschaf t mit hervorragender Holzerhal­
tung (siehe u. a. S O M M E R F E L D & C Z I E S L A 1997) 
sicher abzuschätzen und weitere Bodeneingr i f fe sind 
in ihrem Umfang trefflich zu planen. 

Wissenschaft l icher Anspruch 

Spätestens bei den Ausgrabungen sollte jenen Vor­
würfen nachgegangen werden, die man allenthalben 
im Z u s a m m e n h a n g mit dem T h e m a Grabungsf i rmen 
so oder ähnlich formul ier t vorfindet: "Der Einsatz pri­
vater Grabungsfirmen... hat vielfach den Charakter 
archäologischer Entsorgung und entbehrt meist jegli­
cher wissenschaftlicher Grundlagen" (BIEL 1996, 5) 
oder: "Da keine wissenschaftliche Auswertungen und 
Publikation vorgesehen ist, endet die Verantwortung 
der Firma mit der Dokumentation der Grabung, und 
die Ergebnisse bleiben voraussichtlich unbekannt und 
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lassen sich nicht in die bisherige Stadtforschung ein­
bringen" ( K R A U S E 1994, 284) 

Hier wird es Verf . nicht einfach gemacht , die Dis­
kussion zum T h e m a "wissenschaf t l icher Anspruch" 
auf stets sachlicher Basis zu führen. Allzusehr ist das 
T h e m a emotionalisiert ,1 0 denn vornehmlich jene , die 
sich nie bei Grabungs f i rmen sachkundig gemacht ha­
ben, glauben hier mitreden zu sollen. Nähern wir uns 
dem T h e m a mit dem Postulat , daß jeder Archäologe 
mit einer wissenschaf t l ichen Grundausbi ldung an der 
Veröffen t l ichung seiner Arbei tsergebnisse interessiert 
ist. Es stellt sich somit lediglich die Frage, wieviel 
wissenschaf t l icher Output grundsätzl ich möglich ist, 
und ob sich die Grabungs f i rmen in dieser Hin­
sicht signif ikant von mit öffent l ichen Geldern f inan­
zierten Insti tutionen unterscheiden. Beide Fragen sind 
komplex und von schwier iger Natur . Verf . selbst kann 
bei der Beantwor tung weit bis zu seiner Dissertation 
ausholen ( C Z I E S L A 1990, 264­277) . Damals betrach­
tete er 125 veröffent l ich te Fundstel len und stellte fest, 
daß von der Grabung bis zur Veröf fen t l i chung durch­
schnittlich 4,5 Jahre vergehen, daß es durchaus aber 
auch 40 Jahre sein können. Somit bräuchte sich Verf . 
an dieser Stelle zum T h e m a "wissenschaf t l icher An­
spruch" noch gar nicht zu äußern, da die Firma erst 
vor 5 Jahren gegründet wurde, Grabungsf i rmen in 
Brandenburg erst sechs Jahre tätig sind. 

Lassen wir die Polemik bei Seite, denn es geht gar 
nicht um die (spät) veröffent l ichten Fundstel len, son­
dern um die Erwähnung von Arbei tsergebnissen über­
haupt. U m hier eine Standor tbes t immung vornehmen 
zu können, soll zunächst die Denkmal fachbehörde un­
ter die Lupe g e n o m m e n werden, wobei die fo lgenden 
Zeilen keinesfal ls die Arbei t der Landesarchäologie 
schmälern oder verungl impfen sollen. Jedoch ist fest­
zustellen, daß heutzutage kaum noch ein Landesamt 
eine Jahresbi lanz erstellt, aus der Daten zur Anzahl 
aller M a ß n a h m e n , aller Veröf fen t l ichungen , aber auch 
aller unveröffent l ichten Archiv informat ionen hervor­
gehen. Gehen wir zunächst ins Rheinland und greifen 
wir zu den "Bonner Jährbüchern" , so stellen wir fest, 
daß das "Rheinische A m t für Bodendenkmalpf l ege 
(RAB)" hier beispielhaf te Arbeit leistet. Hier gibt es 
einen Fundste l lenkata log, der nahezu aktuell ist 
(Funde und B e f u n d e aus 1993 erscheinen im Jahres­
band 1996), es gibt ein Schr i f tenverzeichnis und einen 
(fast) aktuellen Bericht des Amtslei ters . Diese Berich­
terstattung ist vorbildlich und in der Republ ik fast un­
erreicht. Eine Negat iv­Schau, welche M a ß n a h m e n 
nicht zur Veröf fen t l i chung k o m m e n konnten, gibt es 
(selbstverständlich) nicht. Ob es hausinterne kritische 
Betrachtungen zu diesem T h e m a gibt, die dann nicht 
veröffent l icht werden, kann Verf . nicht beurteilen. 
Der Kenntniss tand von Verf . über gesamtrepubl ikani­
sche Denkmal fachbehörden ist gering, und er kann 

sich hier kein abschl ießendes Urteil erlauben. Aus ei­
gener Erfahrung weiß er aber, wie sehr er es z. B. be­
dauerte, daß die Fundber ichte zur Vor­ und Frühge­
schichte in der Pfa lz nach einem Amtswechse l 1975 
eingestellt wurden (bis dato veröffent l icht in den 
"Mittei lungen des historischen Vereins der Pfalz"). 
Ähnlich ging es anderen Regionen in Rheinland­Pfalz 
und im Saarland (siehe hierzu: C Z I E S L A 1992). Auch 
in anderen Bundesländern wird ­ wie sollte es anders 
sein ­ stets der Erfolg bilanziert. W a s schließlich un­
veröffent l icht nach Jahren beim Ausscheiden der Mit­
arbeiter in Regalen und Schreibt ischen gefunden wird, 
ist nicht T h e m a von Jahresüberbl icken. 

An dieser Stelle soll nicht gescholten werden. Statt 
dessen weist Verf. auf die Mögl ichkei t beim Einsatz 
von Grabungsf i rmen hin, die ohne die berühmten 
"Leichen im Archäologenkel ler" ihre Arbeit vollstän­
dig zum Abschluß bringen müssen, da sie in der Regel 
die letzte Zahlung erst nach Abgabe der Dokumenta­
tion erhalten. So sieht das Brandenburgische Denk­
malschutzgesetz vor, daß die Dokumenta t ion Bestand­
teil der Grabungsgenehmigung ist, und somit kann es 
­ zumindest theoretisch ­ keine M a ß n a h m e ohne den 
zugehörigen abschl ießenden Bericht geben. Dabei ist 
das Landesamt aufgerufen , diese Dokumenta t ion in 
der entsprechenden Frist einzufordern, denn eine in 
Konkurs geratene Fi rma wird kaum ihren offenen 
Verpf l ichtungen nachkommen wollen (oder können). 
Jüngst wurde unserem Geschäf t s führer nach Durch­
führung einer archäologischen M a ß n a h m e im Rhein­
land ein Zwangsge ld in Höhe von 5.000,­ D M bzw. 
Ersa tzzwangshaf t angedroht , weil vier Monate nach 
Abschluß einer Kirchengrabung in Jülich (Propstei­
kirche St. Mariä Himmelfahr t ) die Dokumentat ion 
noch nicht vor lag ." Es ist sicherlich eine interessante 
Vorstel lung all j ene in Untersuchungshaf t zu wähnen, 
die vier Monate nach Abschluß ihrer Untersuchung 
den Bericht noch nicht erstellt haben. Aber lassen wir 
auch hier Polemik bei Seite, und betrachten wir die 
daraus erwachsene Möglichkei t : Nie wieder archäolo­
gisch betreute Bodeneingr i f fe ohne abgeschlossene 
Dokumenta t ion ü ' 2 Sicherlich für jeden Landesar­
chäologen eine Herausforderung. Aus diesem Grunde 
begrüßen wir auch diese zunächst etwas übertriebene 
Härte des RAB. Daß mit der Erstel lung eines techni­
schen Berichtes nicht die Veröffent l ichung gemeint 
sein kann ist selbstverständlich. 

Also sprechen wir von den realen und kalkulierba­
ren Möglichkei ten. Hier befinden sich die Mitarbeiter 
einer Grabungsf i rma bzw. die Firmenlei tung sicher­
lich in einem Dilemma. Einerseits will jeder Wissen­
schaftler, der mehrere Monate draußen gearbeitet und 
danach intensiv seine Ergebnisse zusammengetragen 
und ausgewertet hat, diese dann auch in gedruckter 
Form vorf inden. Jedoch werden für die Realisierung 
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Abb. 3 Diagramm zur Darstellung eines Arbeitsmonates (Oktober 1996) in Brandenburg. Unschwer erkennbar sind die 
häufigen Arbeitsunterbrechungen und die kurzfristige Vergrößerung bzw. Reduzierung des Personals, die keine voraus­
schauende Planung zulassen. 

261 



f - 5 

2 g 3 C 3 
3 CTQ CT CT "i 

TO 3 
o 

3 
1 Ol 

<_> CJ 3 
er GL 

er _ p w 3 
| £ 3 
e oc -

E §• E 
s. £ s. 
Q g. 
S O 3 
VO P 
0 0 ^ 

O N5 O 
3 3 2-

0 0 g 
> n 

ev w P c rt> 
3 

- > I I 3 § 3^ ^ SE A 5 . a 
B C : O 

ET "1 

SO 
SO 
O v 

-S 2 
3 
D . 

" ° CT 

m 

CO 

fc3 

CT £ K 
^ Ol CT 
O B & 

P 

CT 
o 1 

C/5 

CT 
O (JQ 
£ 2 
FT er CT cii 

Os OJ 
M W 1 0 

:. 2 
— e* < 
O 

o 
UM - \ CT TO 

O 
p 
e 

er S_ 

CT vo 
>-| VO TO_ J: 

N> ! £ o *° o ^ © © 

(_o OJ 4^ U> U> 
13 13 *Q "0 *Ö 
CT CT CT CT CT CT i-l i-l i-l i-l |-l En Vi W5 vi Vi vi 
O O o O o O 
3 3 3 3 3 3 

CT CT CT CT CT CT 3 3 3 3 3 3 

(-fi -P* -J -J U) _ 
H H H H H O 
P p p P P H 

erq TO TO TO TO P 

CT CT CT CT CT TO 

L / l LK) to -p̂  
o © © Ö o 
3 3 3 3 3 3 

00 

©• O 
P= CT 

w 
*Ö 
•1 © 
n 
TT 
<•+ 
o' 
s 

öd 
QTQ 
er« 
(T> 
i-i 

C 
o 
sr 
C/3 
o 
er 
3 

3 * CT 3 

» 3 ^ 
3" P 
C 5D 
3 ffi TO 1 
f 3* 

tu 

13 * 

CT 
v n 
§ 2, 
P er ö 

51 

© 2. 55' o sr ffi 
3 
l-H 
3 3 re 3 
V) 
65: 

a 
© 
ST 
3 
rc 
3* 
rD 
65 >1 n 
W 
3* 

QTQ 
i-l 
« 5 

S» 

g B # ? sc E3 

ff E T a r / i ? 5. ^ 

Ifzl^-Z " 
: I—i ^ 

S O 
SO 
• U 

0 0 0 0 0 0 

CT CT CT UQ dp TO CT CT CT er er 3 " 
c c C 
3 3 3 

0q TO TO 

H 
P TO 

00 

Os 
H 
P TO 

CO 

L>J EN *S- O 

0) a> <3 & 

£ S 3 ce 

? CT3 

00 TO 

3 C e»-
 3 TO 

to 
13 -o 
CT CT CO 

, . Os 
O o 
H H 
P P 

TO TO CT CT 

CO 

CO 

=1 c 
p: 3 

CO 

Tab. 3 Prospektionen, die von der Firma "Wurzel Archäologie GmbH" in Brandenburg durchgeführt wurden. 
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dieses Wunsches zwei Dinge benötigt: Zeit zur Erstel­
lung von Text und Abbi ldungen sowie das notwendi­
ge Veröffent l ichungsorgan. Kleine Vorberichte sind in 
dem einen oder anderen Fall noch im Rahmen der Be­
auftragung zu f inanzieren, umfangre ichere Auswer­
tungen mit Sicherheit nicht. Dies kann nur in der Frei­
zeit (oder während einer Arbeitslosenzeit) erfolgen 
(wobei ersteres grundsätzl ich für Mitarbeiter von Gra­
bungsf i rmen wie auch für Landesbedienste te gleicher 
Maßen gilt). Eine wissenschaf t l iche Darstel lung bun­
desdeutscher Archäologie ist aber sicherlich nicht 
über den Sektor Freizeit oder das Arbei tsamt zu be­
werkstelligen. Hier sind all j ene gefordert , die an den 
entsprechenden Stellen sitzen und Mittel organisieren 
können (müssen). Hier ist auch von den Grabungsf i r ­
men nicht mehr zu fordern als von allen anderen ar­
chäologischen Einrichtungen. 

Der Archäologe und der Wettbewerb 

Schließlich möchte Verf. nicht die Gelegenhei t ver­
streichen lassen, ohne einige kritische Bemerkungen 
anzufügen. In den Jahren 1992/1993 war die Firmen­
landschaft in Brandenburg noch überschaubar , und 
man beäugte die "Konkurrenz" mit krit ischem Interes­
se. Dieses Bild hat sich in kürzester Zeit geradezu dra­
matisch verändert. Es ist eine Art "Wildwuchs" ent­
standen, das Angebot ist unüberschaubar ­ besonders 
für jene, die aufgrund der gesetzlichen Auflagen eine 
Firma binden müssen und selbstverständlich als einzi­
ges Kriterium den Preis kennen. 

Abschließend also einige Worte zum fair play und zur 
wettbewerblichen Situation der Grabungsfachf i rmen 
untereinander. Es herrscht z. Zt. ein unkontroll iertes 
Chaos, welches bereits bei den Verantwort l ichen vor 
Ort beginnt. Diese f i rmieren unter dem nicht definier­
ten Begriff "Archäologe",1 3 wobei dieser Begriff we­
der eine geschützte Berufsbeze ichnung noch mit ei­
nem berufsqual i f iz ierenden Abschluß verbunden ist 
(CZIESLA 1997, 86). Diesbezüglich ist, im Interesse 
aller im Fach tätigen, unbedingt Klarheit zu schaffen. 

Firmen ohne f inanziellen, technischen, personellen 
und inhaltlichen Hintergrund übernehmen Aufträge , 
die einfach scheitern müssen. In solchen Fällen muß 
endlich die sonst geübte fachinterne Kollegentreue 
und das kollegiale Erbarmen aufgegeben werden. Kri­
tische Stel lungnahmen im Hinblick auf die Arbeit an­
derer Fachf i rmen sind nötig. Wir sind keine Glaubens­
gemeinschaf t und können Kritik nicht mehr als Häre­
sie verstehen, sondern als konstruktiven Beitrag und 
Schutz der stets einmaligen Bodenhinter lassenschaf­
ten. Eine Grabungsf i rma, die wie jüngst geschehen, 
den Auftrag zur Prospektion eines Gräberfe ldes über­

nimmt, dann j edoch Bagger­Tiefschni t te anlegt und 
diese noch nicht einmal einmessen kann, da sie über 
kein Vermessungsgerä t verfügt , sollte erst dann wie­
der arbeiten dürfen, wenn sie entsprechend nachge­
bessert hat. Bedauer l icherweise sind die personell un­
terbesetzten Landesbehörden nicht immer in der Lage, 
die sich aus strengeren Kontrollen ergebenden Konse­
quenzen durchzusetzen. 

Aufgrund der fehlenden Kontrol l instanzen sieht Verf. 
die Gefahr , daß die Umse tzung des Verursacherpr in­
zips für eine sachgerechte und erfolgre iche Archäolo­
gie mit dem Einsatz von Grabungsf i rmen gefährdet 
wird. Da in absehbarer Zeit nicht damit zu rechnen 
sein wird, daß die Personaldecke der Behörden dichter 
gestrickt wird, sollten die Grabungs fachf i rmen im ei­
genen Interesse eine "Interessengemeinschaf t" bilden, 
um die Wiederholung solcher und ähnlicher Vorfäl le 
zu verhindern. Daß es sehr viel zu kontroll ieren gibt, 
auch in der Umsetzung des Verursacherpr inzips durch 
die Landesbehörden selbst, wie z. B. in Sachsen und 
Mecklenburg praktiziert, war während der Diskussion 
der Vorträge in Stralsund unschwer zu erkennen. Zu 
nennen sind hier ­ ohne Anspruch auf Vollständigkeit 
und ohne daß die Reihenfo lge eine hierarchische Wer­
tung beinhaltet ­ fo lgende Aspekte: 

Vers icherungsschutz aller Mitarbei ter 

Mitgl iedschaf t in einer Berufsgenossenschaf t 

Interessenvertretung der Beschäf t ig ten nach 
außen 

fachl iche Kontrol le der Außenarbei ten durch 
die zuständigen Referenten 

Diskussion der Ketten­Ver t ragswerke (das 
Problem wurde von Herrn Dr. Teilenbach 
fü r das Bundesland Sachsen in seinem Vor­
trag angedeutet) 

Erstel lung des Abschlußber ichtes durch den 
Ausgräber und nicht durch Dritte 

fest angestell te Mitarbei ter und nicht preis­
wertes Arbeiten mit Studenten 

Mindest löhne 

Daß in den vergangenen sieben Jahren die Umsetzung 
des Verursacherpr inzips auch mit Hilfe der Gra­
bungsf i rmen erfolgreich verlaufen ist, ist offensicht­
lich. Der Landesarchäologe Prof. Dr. Jürgen K U N O W 
­ in seiner Position selbstverständlich zurückhaltend 
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agierend - hat sich bereits positiv wie folgt geäußert: 
"Zusammenfassend und abschließend läßt sich aus 
unseren bisherigen Erfahrungen festhalten, daß Gra­
bungsfirmen mit ihren Aktivitäten die Anzahl an Ret­
tungsgrabungen im Lande beträchtlich steigern" 
( K U N O W 1994, 45). 

Der verehrten Leserschaf t wird jedoch schnell klar 
geworden sein, daß es der Firma "Wurzel Archäologie 
GmbH" (und selbstverständlich auch einigen, jedoch 
sicherlich nicht allen anderen Grabungsf i rmen) lang­
fristig nicht um die Steigerung der Anzahl von Gra­
bungen gehen kann. Hier ist auch die Qualität und 
Seriosität14 gewünscht , welche nur durch eine intensi­
ve Kontrolle aller Verantwort l ichen erreicht werden 
kann. Über eine Art "Gütesiegel Archäologie" ist hier 
nachzudenken. 

Ausblick 

Verf. möchte seinen Beitrag ­ ähnlich wie der Kollege 
Dr. Winrich Schwel lnus von der Firma L.A.N.D. sei­
nen Vortrag ­ mit einigen persönlichen Eindrücken 
abschließen. Verf. ist grundsätzl ich der Auffassung, 
daß die Umsetzung archäologischer Belange durch 
das Verursacherpr inzip mit der Hilfe von Grabungs­
fachf i rmen sinnvoll und praktikabel ist. Aufgrund von 
Beispielen wurde versucht, nachvollziehbar werden zu 
lassen (der Vortrag selbst war dazu besser geeignet als 
dieser nüchterne Text), daß in einigen Bereichen eine 
Art von archäologischer Betreuung unterschiedlichster 
Bodeneingr i f fe möglich wird, wie sie ohne Zusam­
menspiel von Verursacherpr inzip und Grabungsfach­
firmen nicht oder nur wesentl ich begrenzt umzusetzen 
wäre. Jedoch hat sich ­ wie sollte dies in einer sich in 
einer Konsol idierungsphase befindlichen Disziplin 
anders sein ­ gezeigt, daß wesentl ich stärkere Kontrol­
len und Qualitätskriterien (Schlagwort "Gütesiegel 
Archäologie", s. o.) eingeführ t werden sollten, um 
nicht Gefahr zu laufen, durch wenige unkontroll ierte 
Übeltäter einen schwer erarbeiteten "Guten R u f so 
nachhaltig zu verlieren, daß Grabungsfachf i rmen als 
grundsätzlich unseriös und unzuverlässig gelten. Soll­
te dies geschehen, so wäre dies nicht nur für das Land 
Brandenburg ein schwerer Rückschlag für die Boden­
hinterlassenschaften, die aufgrund ihrer Unsichtbar­
keit kaum einer guten Lobby gewiß sind und der da­
raus erwachsende Gewinn ­ ganz anders als z. B. beim 
Umweltschutz ­ für die Entscheidungsgremien und die 
Öffentl ichkeit nicht eindeutig ist. 

A n m e r k u n g e n 

1 Für die Durchsicht des Manuskriptes und für Hinweise 
dankt Verf. dem Geschäftsführer der Firma Wurzel Archäo­
logie GmbH Herrn Dipl. Ing. G. Nachreiner, sowie den Mit­
arbeitern der Firma, dort besonders Frau Dr. S. Schwarz­
länder. 

2 In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, daß 
die übrigen vier neuen Bundesländer ebenfalls das Verursa­
cherprinzip in ihren aktuellen Denkmalschutzgesetzen fest 
geschrieben haben, lediglich jedoch der Einsatz von Gra­
bungsfirmen untersagt bleibt. 

3 "Wo das Verursacherprinzip angewandt wurde, standen 
innerhalb relativ kurzer Zeit erhebliche zusätzliche Sum­
men, teilweise das Mehrfache an Mitteln für die bodendenk­
malpflegerischen Aufgaben der Prospektion und Grabung 
zur Verfügung" (OEBBECKE 1997, 18). 

4 "Behördliche Verzeichnisse von Archäologieunternehmen 
müssen also vollständig sein und frei von sachfremden Er­
wägungen erstellt werden. Unter diesen Voraussetzungen 
spricht rechtlich nichts gegen eine Information des Vor­
habenträgers über die auf dem Markt vorhandenen Anbie­
ter archäologischer Leistungen" (OEBBECKE & HAIBT 
1997, 90). 

5 Die größte Herausforderung für die Firma "Wurzel Ar­
chäologie GmbH" ergab sich bisher bei der Stadtkerngra­
bung in Calau­Töpferstraße (Ltg. Dr. J. Wacker). Auf aus­
drücklichen Wunsch des Landesarchäologen sollte die Gra­
bungsmannschaft zur Einhaltung eines Endtermines kurzfri­
stig vergrößert werden. Dank des Einsatzes aller Beteiligten, 
auch jener, die sich bereits im Urlaub wähnten, wurde die 
Grabungsmannschaft von Freitag auf Montag von 6 auf 25 
Personen aufgestockt, darunter nur drei uneingearbeitete 
Studenten "für's Grobe". 

6 Daß dieser Stress auch als solcher empfunden wird, zeigt 
jene Äußerung jüngst aus Hessen: "... und damit war eine 
Situation eingetreten, die Forscher und Denkmalpfleger mit 
einiger Berufspraxis zu recht fürchten gelernt haben. 'Bau­
beginn am Montag' (so hieß es am Freitag).... Mangels ge­
eigneter Grabungshelfer, vor allem aber auch mangels... 
Mittel und Gerätschaften war weder vom Landesamt noch 
vom Forschungsinstitut Senckenberg eine Grabung rasch 
durchzuführen" (KELLER & SCHMIDT 1997, 22). 

7 Während seines Vortrages in Stralsund zeigte Verf. fünf 
Beispiele, u.zw. aus Senftenberg, Calau, Baruth, Cottbus 
und Jühnsdorf, die kurz vor der Veröffentlichung stehen. 

8 Die Diskussion am Ende des Vortrages beinhaltete u. a. 
die Frage, ob die Zeitvorgabe für eine Ausgrabung eine star­
re Größe sei, oder ob hier noch ein gewisser Handlungs­
spielraum gegeben ist. Ein Uninfomierter schrieb jüngst da­
zu: Bei einer privaten Firma "steht das Abarbeiten einer 
vorher definierten Anzahl von Kubikmetern Erdreich im 
Vordergrund des Interesses" (LÜDTKE 1997, 358). Dies ist 
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se lbs tvers tändl ich Uns inn , und dieser V o r w u r f ­ wenn er 
r icht ig wäre ­ t räfe nicht die G r a b u n g s f i r m a , sondern das 
b e a u f l a g e n d e F a c h a m t . Selbs tvers tänd l ich wird auf unge­
wöhn l i che B e f u n d e ­ wie z. B. den Cot tbuse r Keller oder die 
kaiserze i t l iche Sied lung unter dem auszugrabenden mittel­
al ter l ichen Areal in S e n f t e n b e r g ­ v o m F a c h a m t f lexibel rea­
giert und die zei t l ichen und f inanz ie l len Mögl ichke i t en wer­
den mit d e m Veru r sache r diskut ier t . In beiden genannten 
Fäl len ver länger te sich die D a u e r der M a ß n a h m e . D e m zu­
s tändigen Gebie t s re fe ren ten sei an dieser Stelle nochma l s 
gedankt . 

9 Im Ver l au fe der le tzten f ü n f Jahre konn ten durch die 
C A D ­ A b t e i l u n g der Fi rma "Wurze l Archäo log ie G m b H " 
ganze Stad tp läne oder aber zumindes t große Bere iche fol­
gender Städte digital is iert werden : u. a. Calau , Cot tbus , Ba­
ruth, Beiz ig (s iehe Abb. 3), Neurupp in , Peitz , Senf t enbe rg 
und Treuenbr ie t zen . E i n e For t se t zung archäo log i scher Maß­
nahmen wird dadurch erhebl ich erleichter t , da dem Archäo­
logen von Beginn an vor Ort aktuel les Kar tenmater ia l und 
une ingeschränk t viele A u s d r u c k e j e d e n Maßs tabs zur V e r f ü ­
gung stehen. 

10 "Es will mir z. B. nicht einleuchten, daß Volontäre eines 
Bodendenkmalpflegeamtes einerseits mit der Leitung großer 
und schwieriger Grabungen betraut werden, andererseits 
durch den Wechsel zu einer Grabungsfirma nach dem Vo­
lontariat ihrer Qualifikation und Seriosität jedoch verlustig 
gegangen sein sollen. Hier bedarf es mehr Objektivität und 
Sachlichkeit auf Seiten der Fachämter" ( H O R N 1994, 15). 

11 Schre iben des Oberkre i sd i rek to r s des Kreises Düren 
v o m 30.3 .1998 . 

12 In den "denkmal rech t l i chen A n f o r d e r u n g e n " , die vom 
B L M U F he rausgegeben werden , wird die persön l iche Abga­
be des Grabungsbe r i ch t e s durch den/d ie Ausgräber / in beim 
Gebie ts refera ts le i te r in der Regel 6 M o n a t e nach Beendi ­
gung der M a ß n a h m e geforder t . Diese Zei t sch iene ist (und 
wird) k a u m e ingeha l ten , und ein Kalende r j ah r erscheint 
Verf . prakt ikabler , wobe i bei N i c h t ­ A b g a b e eine Sper rung 
des Mitarbei ters fü r wei tere Geländearbe i t en er fo lgen sollte. 

13 In B r a n d e n b u r g w u r d e n a rchäo log i sche M a ß n a h m e n , 
aber auch ve ran twor tungsvo l l e Großpro jek t e , von fo lgenden 
"Archäo logen" durchge füh r t : Dr.; Dipl .Prähis t . ; M.A. ; 
B.A.; D o k t o r a n d e n o h n e A b s c h l u ß (Drs.); Fachs tuden ten ; 
f a c h f r e m d e Studenten und bei kle ineren M a ß n a h m e n auch 
interessier te Laien. Die "Fach ­Archäo logen" hatten dabei 
einen a k a d e m i s c h e n A b s c h l u ß in f o l g e n d e m Fachbere ich : 
Jäger i sche Archäo log ie , Ur­, Vor­ und Frühgesch ich te , Mit­
te la l terarchäologie , Klass i sche Archäolog ie , Museo log ie , 
Restaura tor , Histor iker , Kuns tgesch ich te , Baugeschich te , 
Vorderas ia t i sche Al te r tumskunde , Sudanarchäo log ie , Ägyp­
tologie, Altamer ikan is t ik etc., also ein buntes Kale idoskop 
untersch ied l icher Ausb i ldungen . Gänzl ich mißvers tändl ich 
ist in diesem Z u s a m m e n h a n g die In format ion aus Baden­
Wür t t emberg : "Immer mehr werden größere Grabungen von 
ehrenamtlichen Beauftragten und freiwilligen Helfern über­

nommen" ( B I E L 1998, 5). Hier wäre diesem Bundes land 
sicherl ich mit d e m Einsa tz von G r a b u n g s f i r m e n gehol fen . 

14 Berei ts sehr f rühze i t ig n a h m sich Prof . Dr. H G. H O R N 
(1994, 15) der Prob lemat ik des Einsa tzes von Grabungsf i r ­
m e n an und stell te ­ nicht nur den Z u w a c h s bet rach tend son­
dern speziel l die Qual i t ä t s f r age vor A u g e n ­ "die Fragen 
nach der Qualifikation und der Seriosität der Grabungsfir­
men und ihrer Belegschaft: Welche fachlichen Vorausset­
zungen erfüllen sie? Wie ehrlich ist ihr Angebot, wie zuver­
lässig ist die Durchführung und sind die Ergebnisse ihrer 
Arbeit? Wie trennt man die schwarzen von den weißen 
Schafen?.... Dabei handelt es sich um Fragen, deren Beant­
wortung auch der amtlichen Bodendenkmalpflege die Fä­
higkeit zur aufrichtigen Selbsteinschätzung bis hin zur ge­
sunden Selbstkritik abverlangt.... Deshalb sollten sie die Be­
wertungsmaßstäbe an die Grabungsfirmen und deren Per­
sonal nicht höher anlegen als sie selbst entsprechen kön­
nen. " 
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